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Mannes wirklich verletzt , ſo gehört mehr Mut dazu , ſich

durch den langſamen Gang der Gerichte Genugtuung zu

verſchaffen als durch ein Duell . In den für das Duell in

Betracht kommenden Kreiſen gehört heute mehr Mut zur

Ablehnung des Duells als zur knnahme desſelben . Mutige
männer ſind auch ohne das Duell als ſolche bekannt ; der

am Miſſouri 1861 gefallene General Cuons hatte den mora⸗

liſchen Mut , jedes Duell abzulehnen ; aber den Mut ſprach

ihm niemand ab ; denn er führte ſich ſtets ſo , daß an ſeiner

Tapferkeit niemand zweifelte , und der Tod auf dem Felde
der Ehre hat dieſe Auffaſſung gerechtfertigt . Der große

Seldherr Tilly lehnte jedes Duell ab , und er war gewiß
nicht feige . Der höchſte phuſiſche Mut iſt doch nicht das

Endziel ; ſolchen Mut hat ſchließlich jeder Straßenräuber
und Bandit . Dieſer Mut der Duellanten iſt oft nur ſträf⸗

licher Ubermut oder ein Zeichen des ſchwächlichen Charak⸗
ters , der nur eine Frage kennt : „ Was werden die Leute

ſagen ? “ Menſchenfurcht iſt die Quelle des Duellmutes .

„ Man ſterbe , wenn es ſein muß , in Verteidigung ſeines Vater⸗

landes oder in Hufopferung für heilige Pflichten , nur

behaupte man um Gottes willen nicht , daß das Duell die

Tapferkeit einer Nation unterhalte . Es hieße das Palla⸗
dium eines Candes läſtern , wenn man annehmen wollte ,

daß es von der Unbeſtändigkeit einer Maitreſſe oder von

der Verletzung eines elenden Ehrgeizes abhängen müßte . “

( Rouſſeau . )

7. Das Duell — aus Sorge für Knſtand im Verkehr .

Das Duell ſetze dem matten Seigling wie dem wilden

Renommiſten eine Grenze , es ſchütze den häuslichen herd

und halte ſo die Ordnung und den Alnſtand im Verkehr



aufrecht als eine alte Sitte , die nicht auszurotten ſei — ſagt
der Duellanhänger .

weiß er aber auch , welch elendes Zeugnis er damit

jenen Kreiſen ausſtellt , die da meinen , man komme ohne
das Duell nicht aus ? Dieſe Begründung beſagt doch nichts
anderes , als daß in dieſen oberen Geſellſchaftsſchichten eine

ganze KUnzahl gefährlicher , innerlich unehrenhafter Männer

ſich befinden , welche nur vor der Piſtole und dem Degen
Hngſt — alſo das Gegenteil von Mut — haben und darum

die ſittlichen Schranken nicht niederreißen ; eine ſolche geringe
Einſchätzung des ſittlichen Niveaus der Duellfreunde ent —

hält dieſe ſeltſame Verteidigung . Aber mehr : die Scham⸗
loſigkeit des Betragens ſolcher Menſchen ſollte doch min —⸗

deſtens ihre Satisfaktionsfähigkeit ausſchließen und ſie in

anſtändigen Kreiſen unmöglich machen . Man macht es aber

gerade umgekehrt und gewährt ſolchen zuniſchen Belei⸗

digern ein Recht , das ſie durch ihr geſamtes Auftreten ver⸗

wirkt haben , man genehmigt das ungeſittete Betragen ,
um eine andere Unſitte daran zu knüpfen und häuft ſo
Schuld auf Schuld , nennt aber das Ganze „geſellſchaftlichen
Anſtand “. Eine größere Begriffsverwirrung iſt gar nicht
denkbar . Von einer Sitte kann man vollends nicht ſprechen ;
denn dann wäre Sluchen auch der Beweis einer guten
Erziehung ; eine Unſitte iſt das Duell , umgeben von Bergen
von unhaltbaren Phraſen , die glänzen und blenden , aber

nicht den Satz widerlegen können :

„ Das Ceben iſt der Güter höchſtes nicht ;
Der Übel größtes aber iſt die Schuld . “

Sehlt ſchließlich in jenen Vvölkern und bei uns in jenen
Dolkskreiſen , welche das Duell nicht kennen , der AUnſtand
im geſellſchaftlichen Derkehr ? Dieſe Frage kann kein nor⸗
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maler Menſch bejahen ; ſtatt vielem nur England und die

Bemühungen des Prinzgemahls Albert , der am 15 . Januar

1844 an den Hherzog von Wellington ſchrieb : „ Abſtrakt ge⸗

nommen iſt die Ehre unverletzlich . Sie iſt ein Schatz , den

uns niemand nehmen kann und den wir ſogar ſelbſt

nicht verletzen können . Rein klkt einer dritten Perſon kann

uns derſelben berauben . Aber es gibt eine Ehre , welche ſich

ganz auf die Meinung der Welt gründet und daher von

anderen abhängt . Jemand , deſſen Ehre ( in dieſem Sinne

des Wortes ) verletzt iſt , muß ein Mittel haben , durch welches

er den ihm genommenen Schatz wiedererlangen und ſich

in der Uchtung der Welt wiederherſtellen kann . In alten

Zeiten war der Appell an das Schwert das anerkannte

Mittel . Mit dem Fortſchritt der Ziviliſation und unter dem

Einfluß des Chriſtentums wurde dieſe unchriſtliche und

barbariſche Sitte entſchieden verurteilt , geſetzlich

verboten und ſtrenge beſtraft . “ Der Prinz führte

dann weiter aus , daß ein Erſatz in Ehrengerichten geboten

ſei . Es kam dann der ſchon erwähnte Zuſatz zu den Kriegs⸗

artikeln zuſtande . Dem Duell war der Codesſtoß verſetzt ,

und heute iſt es in England eines Gentleman unwürdig ,

ſich in einen Zweikampf einzulaſſen . Der geſellſchaftliche
Anſtand und Verkehr hat darunter aber nicht gelitten , ſon⸗

dern er hat ſich nur gehoben und iſt veredelt worden . Und

ſo überall , und ſo wird es bei uns kommen , wenn man

auf die „barbariſche Sitte “ als eine unbegreifliche Verirrung
menſchlicher Geiſter zurückblickt ; denn das Duell iſt trotz

mancher Jeiterſcheinungen im Abſterben begriffen und

ſeine reſtloſe Beſeitigung nur eine Frage von Jahren .
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